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Treu«n- opserberett
Unser Dank an die Gefallenen — Erotzadnnrak Dönitz sprach znm Heldengedenktag

Zum fünften Male in diesem Kriege gedachte das deutsche Volk
«n . H rldengedenkkag  1944 seiner Gefallenen . All denen galt
unser stilles Gedenken , die an den Fronten wie in der Heimat für
des Reiches Zukunft und Größe , erfüllt vom Glauben an den Sieg,
ihr Leben geopfert haben . So waren die in Stadt und Land abge-
halienen GefallenWMungsfeiern der Partei und der Wehrmacht
ebenso denen geweiM die auf den Schlachtfeldern des jetzigen
Völkerringens und des Weltkrieges ihre letzte Ruhestätte fanden,
wie denjenigen , die wir als die Blutzeugen der Bewegung und als
die Opfer eines unmenschlichen feindlichen Lufkkriegsterrors der
heimatlichen Erd« übergeben mußten.

2m Mittelpunkt aller dieser Veranstaltungen stand eine wür¬
dige Gefallenenehrung militärischen Gepräges am Ehrenmal
in der Reichshaupkstadt.  Hier legte der Oberbefehlshaber
der Kriegsmarine , Großadmiral Dönitz , den kranzdesAüh-
rers  nieder . Vertreter des Oberkommandos der Wehrmacht , der
Reichsleikung der RSDAP , der Reichsregierung , der Wehrmachk-
teile einschließlich der Waffen -^ , der Stadt Berlin und der die
soldatische Tradition wahrenden Verbände wohnten der Feier bei.

2m Rahmen einer Feierstunde des deutschen Rundfunks sprach
der Oberbefehlshaber der deutschen Kriegsmarine . Großadmiral
Dönitz,  zum deutschen Volk . Nach den heroischen klängen der
Loriolan -Ouvertüre von Beethoven gedachte der Großadmiral des«
stillen Heldentums der Männer und Frauen , das sich an den Fron¬
ten und in der Heimat täglich bewährt , und gab der Gewißheit
Ausdruck , daß wir den Schicksalskampf dank der Härte und
Entschlossenheit  siegreich bestehen werden . Durch unsere
starke und unbeirrbare Haltung  werden wir uns unse¬
ren Gefallenen würdig erweisen , und wir werden ihnen danken
und sie ehren durch unsere bedingungslose Opferbereitschafk und die
unbeirrbare Treue zu Volk und Führer . Der Gesang des Liedes
vom guten Kameraden und die Klänge der deutschen National¬
hymnen schlossen die Gedenkstunde ab.

Die Rede des Großadmirals Dönitz hatte folgenden Wortlaut:
Deutsche Männer und Frauen!

Zum fünften Male gedenken wir in diesem Kriege unserer
Toten , der gefallenen Helden an allen Fronten , zu Lande , auf allen
Meeren und in der Luft . Wir gedenken der hingemordeten Män¬
ner , Frauen und Kinder in unserer Heimat , die der Luftt «rror uns
genommen hat . In Ehrfurcht verneigen wir uns vor ihrem Opfer
und tragen ihren Verlust in stolzer Trauer.

Heute weiß jeder , daß wir in einem mitleidlosen Ringen größ¬
ter Härte und von größtem Ernst stehen . Die Geschehnisse dieses
Krieges und die brutalen Ziele unserer Gegner , die sie unverhüllt
aller Welt nennen , haben Gns gezeigt , worum es geht Diesen
Krieg haben unsere Gegner uns aufgezwungen . In rücksichtslosem
und skrupellosem Egoismus , scheinheilig das schützende Interesse
für die Nation der Polen vorgebend , haben sie verbieten wollen,
daß Deutsche sich mit deutschen Brüdern vereinen . Der wahre
Grund war ihre Furcht vor der Kraft des geeinten
deutschen Volkes.  Er war ihre Erkenntnis , daß unsere
soziale Gemeinschaft  die größte weltanschauliche Gefahr
Ä,r ihren Materialismus und ihre entwürdigende jüdische Men-
ichenversklavung ist. Erbarmungslos und unabwendbar geht es
daher in diesem Krieg um den Bestand oder um die Ausrottung
unserer Volkes . Doch wir wissen , daß " wir diesen Schicksalskampf
»estehen werden ! Dank einer einmaligen Führung,  die
«ns die Vorsehung in diesem gewaltigsten Ringen der Geschichte
gesandt hat . Der Führer , der uns mit oorausschauendem Weit¬
blick, Entschlossenheit und Kühnheit sührt , der unermüdlich für uns
alle sorat . und kraftvoll und elastisch die esnmaliq « Größe seiner.

Bürde trägt , wird uns sicher durch diesen Daseinskampf unseres
Volkes steuern.

Wir werden diesen Kampf bestehen, - dank der Einsatzbereit¬
schaft und des unvergleichlichen Heldentums all unserer
Soldaten an allen Fronten  Mit großen Kräften an
Menschen und Material hat der Gegner in dem letzten Jahr ver¬
sucht, gegen unseren Lebensraum und den unserer Verbündeten
anzurennen . An keiner Stelle ist ihm ein entscheidender Einbruch
geglückt . Was wäre heute aus unserem deutschen Vaterland ge¬
worden , wie stände es um unser deutsches Volk , wenn der Führer
nicht vor zehn Jahren uns die Wehrmacht  geschaffen hätte,
die allein  in der Lag « ist, den Ansturm unserer Feinde auf
Europa abzuwehren ! Dis Flut der Bolichezvisten . die in diesem
Kriege zum ersten Male , infolge der planvollen Kriegstechni-
sierung ihres Landes , zu ihren Menschenmengen auch Kriegs¬
material in großem Ausmaß zur Verfügung haben , hätte unser
Volk augerottet und di ? Kultur Europas fortgeschwemmt.

Wir werden diesen Schicksalskampf bestehen , dank der Härte
und Geschlossenheit unserer Heimat ! Wir wissen um dar stille Hel¬
dentum der Millionen von Männern und Frauen , die opferbereit
zu Hause für Wehr und Rüstung und damit für die Front arbeiten
Wir wissen vor allem von dem Heldentum der Heimatteile , die
durch die Terrorangriffe Frontgebiet geworden sind und die gleiche
Einsatzbereitschaft und gleiches zähes und verbissenes Aushalten
gezeigt haben , wie der Soldat an der Front . Was wäre aus un¬
srer Heimat heute , wenn der Führer uns nicht im National-
'ozia -lismus geeint hcittel  Zerrissen in Parteien , durch¬
setzt von dem auflässnden Gift des Judentunis und diesem zugäng¬
lich, da di« Abwehr unserer jetzigen kompromißlosen Weltanschau¬
ung fehlte , wären wir längst der Belastung dieses Krieges erlegen,
und der erbarmungslosen Vernichtung unserer Gegner ausgeliefert
worden . Wir wissen deshalb , daß jeder von uns der Wächter die-
!es kostbaren Gutes , dieser Einheit unseres Volkes , dieser bedin¬
gungslosen Treue zu unserem Führer sein muß . Jedes , auch nur
geringste Abweichen hievon ist ein « Minderung unserer Kraft und
eine Stärkung des Gegners . Je entschiedener und bedingungsloser
jeder unsere nationalsozialistische Gemeinschaft und Füh¬
rung  bejaht , desto mehr kann er , durch keinen Dualismus in
seiner Brust gehemmt und geschwächt , sein ganzes Herz , seine ganze
Ueberzeuaung in die Erfüllung seiner Pflicht werden und um so
größere Leistungen oolsbringen.

2n dieser Einheit zwischen Führung , kämpfender
Front und Volk in der Heimat  liegt unsere ungeheure
Kraft , in dieser Einheit sind wir unbesiegbar.  Durch diese
unbeirrbare Haltung , welche Opfer und Prüfungen dieser krieg
auch von uns noch fordern mag , werden wir einen deutschen Frie¬
den erringen , den Frieden eines stolzen , durch die Nok zusammen-
geschweißken Volkes mit neuer großer Zukunft in wahrer nationaler
und sozialistischer Gemeinschaft.

In dieser unbeirrbaren starken und treuen Haltung
sind wir allein auch unserer Gefallenen würdig . Nur wenn wir so
denken und handeln , brauchen wir uns ihrer nicht zu schämen und
ehren sie heute am besten Dann ist auch der tiefe Sinn ihres
Opfertodes erfüllt , und Schmerz und Trauer um die Verlorenen
weichen der Erkenntnis , daß das Opfer der Gefallenen nicht um¬
so n st war und ihr Leben sich verklärt vollendet hat , damit unser
Volk , unsere Kinder und Enkel leben können . ,

Deshalb können wir heute unseren gefallenen Helden nicht
besser danken und sie nicht besser ehren , als daß wir geben wollen
eigene höchste Opferbereitschaflbis  zum Stege und unbe¬
irrbare Treue zu V » lk und Führer»

Die Feuerprobe befanden
Funk über «Die deutsche Wirtschaft und der Siidoftea"

Ms Einladung von Reichsleiter und Reichsstatthalter von
Kchirach sprach im Rahmen einer Tagung der Südosteuropa -Ge-
srllschaft Reichswirtschaftsminister Funk  über dar Thema : „Die
deutsch » Wirtschaft und der Südosten " . Er wies
darauf hin , daß die Sicherung des europäischen Lebens - und
Wirtschaftsraumes nur möglich sein werde , wenn im Kriege Ar¬
beit und Produktion mit letzter Konsequenz für die Erhöhung des
Wirtschaftlichen Kriegspotentials eingesetzt werden , gleichzeitig je¬
doch eine neue Wirtschaftsordnung in Europa stabilisiert wird.
Funk wies auf die imponierenden Zahlen von der Steigerung der
deutschen Rüstungsproduktion hin . Auch der Bombenterror hat
nicht vermocht , das Tempo dieses Leistungsanstieges irgendwie
nennenswert zu beeinträchtigen . Durch Erweiterung , Umstellung
und Verlagerung der Produktionsstätten wird unsere Rüstung
unaufhörlich stärker und größer , werden unsere Waffen dauernd
besser und schlagkräftiger . Die Rohstofsproduktion ist so hoch, wie
noch zu keiner Zeit des Krieges . Die deutsche Wirtschaftsführung
hat eine Stabilität aller Wirtschaftsvorgänge erreicht , die in ganz
besonderem Maße auch den südosteuropäischen Ländern zugute
kommt . Mit der Erstarkung der dortigen inneren Wirtschaft wuchs
die Aufnahmefähigkeit für deutsche Waren . Es entstand ein sich
immer mehr steigernder Waren - und Leistung saus¬
tausch.  Diese wirtschaftliche Zusammenarbeit Deutschlands mit
dem Südosten bedeutet die Fortsetzung der Intensivierung der
Vorkriegsentwicklung . Der Ueberschuß der deutschen Lieferungen
gegenüber den deutschen Bezügen ist mit den Kriegsjahren immer
größer geworden . Wenn sich aus den für Deutschland ergebenden
Zahlungsverpflichtungen im Augenblick kein Ausgleich in der Zah¬
lungsbilanz ergibt , so sollten die Südoststaaten daran denken , daß
das Deutsche Reich dafür garantiert , daß der Saldo nach dem
Krieg durch die Lieferung guter Waren wieder abgedeckt wird
Für diesen Krieg opfert das deutsche Volk sein bestes Blut und
bringt die größten wirtschaftlichen , sozialen und technischen Lei-
tzungen.

Da » Großdeutsche Reich , seine Wirtschaftspolitik und seine
völlige Stabilisierung der Preise  bteten auch den
anderen Ländern einen sicheren Halt . Wenn die Zusammenarbeit
-wische » Deutschland und den Südoststaaten unter den schwierig-
sten KrieasverhältMen ihre Feuerprobe bestanden  hat.

dann w17ö sie erst recht nach dem Krieg von Bestand sein . Auch
Deutschland leat Wert darauf , die outen geschäftlichen Beziehun¬
gen weiter zu vertiefen Die natürliche Wirtschaftsgemeinschaft
zwischen dem Reich und den Südoststaaten soll In den Zeiten
friedlicher internationaler Zusammenarbeit keineswegs eine Ab-
schliehung des kontinentalen Europagebiete » von den übrigen mit
Gütern gesegneten Räumen bedeuten . Im Gegenteil wird die-
Herstellung enger und fruchtbarer wirtschaftlicher Beziehungen
eine der wichtigsten Aufgaben nach dem Kriege sein . Wenn die
Feindpropaganda immer wieder versucht , die enge wirtschaftliche
Zusammenarbeit der Südoststaaten mit Deutschland al » unvorteil¬
haft hinzustellen , so beweisen die Tatsachen das Gegenteil . Nicht
die Feindmächte haben den Südosten saniert,  sondern Deutsch¬
land . Nicht die englischen Bankier » und die amerikanischen Ge¬
treidebörsen werden den Siidosten Europas vor der Barbarei
bewahren , denn die Entscheidung über das Schicksal Europas
fällt im Kampf Deutschlands mit dem Bolschewismus . Bei dieser
Entscheidung liegen klarer denn je di « Chancen ^ ür den
Sieg auf unserer Seite.

Eichenlaub nach dem Wdeateb
Der Führer verlieh am 8. März das Eichenlaub züm Ritter

kreuz des Eisernen kreuze » an Oberfeldwebel Gustav Stüh-
mer,  Zugführer in einem norddeutschen Grenadier -Regiment , als
422 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberfeldwebel Stühmer , der das Ritterkreuz der Eisernen
Kreuzes Ende 1942 für die Zerschlagung eines seindlicben Brücken¬
kopfes über die Newa erhalten hatte , bekam am 18 Januar 194 -°
den Auftraa , mit rasch zusammengerasften Kräften — in-sqesam
etwa 40 Mann — einen Einbruch -des Feindes aus den Duden-
bofer -Höhen südlich Leningrad abzurieaeln . Seinen Grenadieren
weit voraus , stürmte Oberfeldwebel Stüdmer im stä - ksten feind
lichen Feuer den steilen Hang hinauf , k öpfte ein Scbützenne^
nach dem anderen , eine MG -Stellung nacb der anderen nieder urst
länderte In erbittertem Nahkamps den aesamten kiöhenblock . Auö
in den weiteren Abwehr - und Absttzkämvfen siid ' icb Leningrad
zeichnete sich Oberfeldwebel Stübmer wiederholt besonder » aus
bis er am 18 Februar 1944 den Heldentod fand — Oberfeldwebel
Stühmer wurde am 8. Avril 1914 in Elsfleth (Oldenburg ) geboren.

Ansee GM
-VN Reichswirtsrhasisminister Walther Funk

Di « gewaltigen Leistungen der deutschen Wirtschaft im Kriege
sind, so führte Reichswirtschaftsminister Funk am Samstag abend
im deutschen Rundfunk aus , nur dadurch ermöglicht worden , daß
wir di « Wirtschaftspolitik den politischen und sozialen Lebens-
gesstzen der Ration eingeordnet haben . Auch unser Geld ist dielen
Gesetzen unterworfen . Und dieses ist der letzte Grund für sie
Itabilhaltung des Geldwertes im Kriege,  sine
Erscheinung , die in der Geschichte kaum eine Parallele hat . Wir
haben das deutsche Geld von internationalen Fesseln befreit und
durch die Devisengesetzgebung nach außen abgeschirmt . Bei uns
wird das wirtschaftliche und soziale Leben des Volkes nicht vom
Gelde her bestimmt , sondern umgekehrt der Geldwert nach den
wirtschaftlichen und sozialen  Notwendigkeiten festgelegt.

Unser Geld erfüllt -:ne nationale , staatliche und soziale Funk¬
tion . Seine Stabilität ist die erste Voraussetzung für die Auf¬
rechterhaltung gerechter Wertrelationen . Alle Menschen sind daran
in gleicher Weise interessiert , sowohl der Unternehmer , um über¬
haupt kalkulieren zu können , wie auch der Arbeiter , um für seine
Leistung Güter in entsprechendem Wert eintauschen zu können.
Würde der Leistungranreiz , den das höhere Geldeinkommen bietet,
aufhören , so würde unser gesamtes wirtschaftliches und soziales
Leben den Boden unter den Füßen verlieren . Unser Geld ist nicht
das Wertzeichen einer sondern das Wertzeichen unserer
Arbeit.  Der Wert unseres Geldes wird nicht von einer auto¬
nomen Bankpolitik bestimmt , sondern vom autonomen Willen des
Volkes , der sich in der Autorität des Staates und der sozialen Ver¬
pflichtung der Volksgemeinschaft ausdrückt.

Jeder deutsche Volksgenosse hat also die Pflicht , den Werst
des Geldes zu achten,  weil er damit die Arbeit achtet , deren
Wert sich im Geldwert dokumentiert . Er hat weiterhin die Pflicht,
durch ein diszipliniertes Verhalten den Erfolg der Maßnahmen
sicherzustellen , die der Staat zur Aufrechterhaltung eines stabilen
Geldwertes ergreift , insbesondere also die Preis - und Lobnvor-
ickiriiten zu beachten.

L>er oeuriHe uottsgenogs mnmu es yeme fast als eine
Selbstverständlichkeit  hin , daß die Preise für die lebens¬
wichtigen Güter auch im Kriege stabil gehalten worden sind.
Welche gewaltige wirtschaftspolitische und soziale Leistung  in
dieser Tatsache liegt , wird uns erst kl- r , wenn wir sehen , wie in den
feindlichen Ländern die Preise allenthalben im Kriege stark gestie¬
gen sind , wodurch andauernde Lohnkämpfe , Streiks und sonstige
schwere soziale Beunruhigungen heroorgerufen werden , die immer
wieder empfindliche Produktionsstörungen cmslösen.

Man kann natürlich im Kriege nicht alles kaufen , was man
will , weil im Kriege nur die kriegswichtigen Güter  pro¬
duziert werden , aber wir nehmen ja den Menschen das Geld , da»
sie nicht ausgeben können , keineswegs for , sondern geben ihnen
die einmalige Chance , dieses Geld sich wertbeständig zu erhalten,
um nach der siegreichen Beendigung des Krieges ' für dieses Geld
billiger und besser kaufen zu können.

Hinsichtlich der Kriegsschulden  des Sraaces wird der
alte Spruch zu gelten haben : „Einer für alle , alle für einen " ,
d. h . die ganze Volksgemeinschaft wird diese Schuld aus ihre Schul¬
tern nehmen müssen , wobei diejenigen mehr zu tragen haben wer¬
den , dis die stärkeren Schultern haben , die also die größere Ver¬
mögenssubstanz und das größere Einkommen aus dem Kr - ae  in
den Frieden hinübergerettet haben . Die Abtragung dieser , ::d
wird um so leichter werden , je größer der Kreis derjenigen ist, deren
Vermögenswerte und Einkommen entsprechend zu belasten , ferner
um so leichter werden , je größer dis Ar '-w^ leistung „ nd je besser
die Produktionsmittel sind . -

Es ist gar keine Frage , daß die gewittrigen Fortschritte in der
Produktionstechnik und in den Arbeitsmethoden , die unter dem
Zwang der Kriegsnotwendigkeiten erzielt worden sind , dem Wieder¬
aufbau der Friedenswirtschaft zugute kommen werden , so daß wir
nach dem Kriege besser und billiger werden pro¬
duzieren können.  Dann gilt auch der Satz , daß , je wert¬
voller unsere Arbeit,  um so wertvoller auch unser Geld  ist.
stnser Geld wird also nach dem Siege wertvoller werden . Im
ibrigen ist das Problem der Kriegsverschuldung nicht allein ein
deutsches , sondern ein europäisches und ein weltpolitische .» Problem.

Es ist jetzt noch nicht di « Zeit für eine eingehende Betracht
tuna dieser Fragen . Nur soviel ist sicher, daß die deutsche Kriegs-
verschulduna weder durch eine Konfiskation der Sparguthaben noch
durch den Betrug einer Inflation beseitigt werden wird . Allein
die Tatsache , daß die durch den feindlichen Bombenterror Geschä¬
digten vielfach nur noch einen Anspruch in Reichsmark besitzen,
legt dem Staate die Verpflichtung auf , die Wertbeständigkeit unse¬
res Gelde » zu erhalten.

Der Bombengeschädigte erhält schon heut « den Betrag ausge¬
zahlt , den er zur Wiederbeschaffung seines zerstörten Hab und
Lutes verwenden kann . Trotz der ständig wachsenden Anforde¬
rungen an unser « Rüstungsproduktion und trotz der von Monat
zu Monat wachsenden Kriegsproduktionskraft ist es uns möglich
gewesen , durch Umstellungen und Verlagerungen die Produk¬
tion  von Gebrauchsgütern für Bombengeschädigte  wesent¬
lich zu erhöhen.  Der Bombengeschädigte kann die Gewißheit
haben , daß seine berechtigte Entschädigungsforderung an den Staat
ihm wertbeständig erhalten bleibt . Cr weiß aber auch , daß nur ein
deutscher Sieg ihm die Wiederherstellung seines vernichteten Be¬
sitzes garantiert , da » ihm weder die Engländer oder Amerikaner,
geschweige denn die Bolschewisten ersetzen werden . Wer heute
glaubt , „überflüssiges " Geld zu haben , der bringe es getrost zur
Sparkasse,  die immer unbeschränkten Bedarf hierfür hat , und
wer glaubt , daß „Geld keine Ralle spielt " der sollte sich schämen
vor den Millionen fleißiger und gewissenhafter deutscher Menschen,
die auch heute mit jeder Mark rechnen müssen und sich bemühen,
durch gesteigerte Leistungen mehr zu verdienen , um ihre Lebens¬
lage zu verbessern , für die das Geld den hohen moralischen Wert
besitzt, den die Achtung vor dem sauer verdienten Gelde diesen
verleiht , und er sollte sich schämen  vor den Millionen von
treuen , anständigen Deutschen , die mit unerschütterlicher Zuver¬
sicht an den deutschen Sieg  glauben und diese » Vertrauen
durch ihren Sparbeitrag immer von neuem in überzeugender Weise
unter Beweis stellen . Diese leisten damit einen wertvollen Beitrag
zur Erringung des Sieges und sichern sich selbst und dem deutschen
Volke eine glückliche Zukunst . Die deutschen Sparer dür¬
fen und werden nicht enttäuscht wcrocn



Srlan» bleibt selbftbekvnßt
LSA-Crpreffnagsversnch gescheitert

DI« Negierung der vekeinigten Staat«» hat, wie dt« feind¬
lich,,, Agenturenm«ld«n, von d»r Regierungd»s Freistaates Sr-
tond dl» Schließung  d«r dortigend»utschrn « ndjapa-
»Ischen Gesandtschaften  und Konsulate gefordert. Das
«« langen wurde mit der Begründung gestellt, das Fortbestehen
diplomatischer Beziehungen zwischen Irland einerseits, Deutsch¬
land und Japan andererseits gefährde da» Leben nord amerikani¬
scher Soldaten in Nordirland und Großbritannien. Die wische
Negierung bat das Ansinnen der Vereinigten Staaten abg ».
lehnt.  Sie hat darauf hingewiesen, daß di« Annahme einer
solchen Forderung mit der Aufrechterhaltung dsr- irischen Neu¬
tralität unvereinbar  sein würde.

Dieser Angriff der anglo-amerikanischenDiplomatie auf di«
Neutralität Irlands ist «in Leilstück ln der Serie des politischen
Nervenkriege« London» und Washingtons gegen die neutralen
Maaten. Tr folgt den gleichgearteten erpresserischen Aktionen
«gen Spanien, Argentinien und Finnland. Da England im
Zusammenhang mit seiner sahrzehntelangen grausamen Unter--
driickungepolitik gegen Irland Gründe genug hat. diesen politischen
Schachzng, an dessen Gelingen er das größte Interesse hätte, nicht
selbst auszuführen, hat es den großen amerikanischen Bruder vor¬
geschickt. Dieses für die anglo-amsrikanische Diplomatie typische Spiel
mit verteilten Rollen hat durch den selbstbewußten Ver¬
teidigungsakt  der Regierung de Valeras  Äne Antwort
erhalten, die an Klarheit nichts zu wünschen übrig läßt. Damit
hat die Methode der Erpressung als anscheinend einziges Mittel
der Londoner und Washingtoner Diplomatie sich am Neutrilitiitr-
willen eines kleinen Landes selbst gerichtet.

Mt welchem Druckmittel di« Anglo-Amerikaner gegen Irland
»orzugehen gedenken, zeigt klar eine Meldung aus Washington,
wonach Washingtoner Beobachter glquben, „daß, wenn de Valero
sein« Stellungnahme nicht ändere, die Anglo-Amerikaner vor allem
«uf wirtschaftlichem Gebiet  einen Druck auf Irland
ausüben könnten, das von einer beträchtlichen Einfuhr abhängig
fei. In diesem Jahr besteh« in Irland eine Welzenknappheit von
»0 o. H." Neben dieser amerikanischen steht gleich die englische
Drohung. So schreibt Reuter, „daß, w«nn Irlands Premier¬
minister nicht uachgebe, « zweifelhaft« scheine, ob die Alliierten
ihren Schiffsraum  auch in Zukunft nochd« u benutzen
w«rden, um Irland weit« mit Waren zu beliefern, auf dessen Ein¬
fuhr es unbedingt angewiesen sei''.

„Irish Independent" schreibt, der g«eint « Will « d«s
irisch «« Volker  und des Parlaments stehe rückhaltlos
hinter der Regierung. „Irish Preß'' -erklärt, der Forde¬
rung auf Abberufung der deutschen und der japanischen Vertreter
stattzugeben, wäre einer Kompromittterungder Neutralität gleich,
dl« dar ganz« Volk seit Kriegsbegtnn unterstützt hat.

„Mcchill Reister»er MrtbrMS"
Nachklänge zur lehken Unterhauserklärungd«s englischen

Premierministers
Die englische Oeffentlichkeit beschäftigt sich noch«inmal mit der

letzten Unterbau s'erFlärung Lburchills,,  und zwar vor
allem mit der Aussprache, dir sich dieser Erklärung anschloß und
deren Einzelheiten im Reuter-Bericht mit Absicht unterschlagen
wurden. In dieser Aussprache wurde nämlich an Churchill und
seinem System in einer für britische Verhältnisse ungewöhn¬
lich heftigen Form  Kritik geübt.

Im Mittelpunkt dieser Nachklänge zur Churchill-Unterhaus-
red« stehen Ausführungen des Abgeordneten Mc Govern»  dt«
der britischen Oeffentlichkeit jetzt in aller Ausführlichkeit unter¬
breitet werden.

„Heule haben wir «inen Premierminister, der die Verbrechen
entschuldigt, die In diesem Kriege begangen werden", hat der Unter-
hausabgeordnele Mc Govern aus die Erklärung Churchills«. a.

^erwidert, um dann das. was Churchill jetzt sagte mit dem zu ver¬
gleichen, was ISZg erklärt wurde. Dieser pergleich führt zu der
Feststellung, daß Churchill alle hochfliegenden Phrasen von damals
jetzt abgeschüttett habe. 2a. Churchill spreche nur In verächtlichster
Meise über die Versprechen, die die britische Regierung den ver¬
schiedenen Nationen 1SZS gemacht habe. Cr sei ein Meister im
Nichleinhalten der Versprechen.  Für wen geltez. V.
überhaupt noch die Atlantik - Charta?  Schon früher hieß
es. sie gelte nicht für die britischen Kolonien. Jetzt erkläre Chur¬
chill, sie gelte auch nicht für Deutschland. »Die Atlantik-
Charta  war nichts anderes als ein dramatischer Trick,
um die Weltöffentlichkeit gefangenzunehmen, eine schändliche an
die Melk gerichtete Proklamation, um Sympathie für England in
einer gefährlichen Zeit und in Stunden-er Verzweiflung zu ge¬
winnen. heute steht der Verbrecher demaskiert da."

Das sind, wie gesagt, die Feststellungen eines vrmiqen ün-
terhausabgeordneten, der in diesem Zusammenhang Churchill
ferner vorwarf, seine jetzigen Mutmaßungen über den vermeint¬
lich?' Kriegsverlaus seien ganz anders als das, „was jene sal-
.. . . Propheten 1938, 1937, 1938 und 1939 dem britischen Volke
weismachten, um zum Kriege gegen Deutschland zu treiben, näm¬
lich daß es Deutschland an allem, an Lebensmitteln, Rohstoffen,
Oel usw. fehle. Jetzt hört man diese alten Märchen nicht mehr."
Derjenige aber, der heute noch daran zweifle, daß dieser Krieg
für England und sein« Verbündeten ein imperialistischer
Krieg  sei, sehe sich einmal an, wie hinter jedem Schritt der
Verbündeten Erwägungen stehen, die durch Oel, Kohle, Eisen,
Erz oder Baumwolle bestimmt werden. Das sei da» einzige,
was für die Kapitalisten in USA und England noch ein« Rolle
spiele. Im Osten und Südwesten Europas aber verschlän¬
gen die Sowjet«  aller, was ihnen in die Hände kommt. Wie
stehe England eigentlich zu Estland, Lettland, Finnland, Polen,
Bulgarien, Jugoslawien und Rumänien? Man wolle von Üer
Regierung Churchill zu dieser Frage bald eine ehrliche, staats-
mannische Erklärung hören. „Bevor wir wissen, woran wir sind,
werden alle diese Staaten der UdSSR eingegliedert."

Zu den anglo-amerikanischen Terrorangriffen auf
Deutschland  sagte Megovern, man gebe nî t m-'-r länger
vor, daß man es dabei nur auf militärische Ziele abgesehen Hab».
Sogar die Presse gestehe ein, daß die Anglo-Amerikaner wahllos
Bomben auf Städte abwerfen. „Englands gegenwärtig« Bom¬
berpolitik brandmarkt uns als Heuchler schlimmster
Eort e."

Sven Ketzin«arm das MetzijKe Sold
Die Bluff-Offensive der Sowjets

Der berühmt« schwedisch«, Forscher Dr. Sven Hedin  richtet
in der Stockholmer Morgenzeitung„Dagsposten" in Zusammen¬
hang mit den sowjetischen Zumutungen an Finnland Wort« der
Warnung an das schwedische Volk.  Sven Hedin er¬
klär.' u a„ daß in diesen sehr ernsten Zeiten ein Strom von
Wahnvorstellungen, Jrrtümern und Unkenntnis über dt« wirkliche
Weltlage und ihre möglichen Folgen für die Zukunft Schweden«
im schwedischen Volk herrsche. Das ganze Volk sei gleichsam einer
«pldemieartigen Ansteckung, einer Seuche, zum Opfer gefallen, die
.verstand  des schwedischen Volker verdunkele und seine Fähig¬
keit. 'elbständig zu denken, «inschlSfere. Die iowjetiusstsche Forde-

Finnland sei nichts anderes als eine Kapitulation
«Uf Gnade und Ungnade. Die natürliche Folge einer solchen Ent-
Wicklung wurde die total« Bol'chewrstcrvina Finnlands In kurzer
Zeit und di« vollständig« Auflösung des finnischen Staates für
Es , bedeuten. Der Eifer, den die gieichgeschaltete schwe-

,che Presse an den Tag leg«, Fei unbegreiflich. Er sei nämlich
pervers und gewissenlos gegenüber Finnland und verräterisch
gegenüber Schweden. Die schwedische Presse könne sich zu ihrer
Entschuldigung nicht einmal auf dis Absicht und da» Ziel berufen,
Schweden, Sicherheit und Zukunft gewährleisten zu wollen. Sie
seien vielmehr bestrebt, Schweden in die Arme der Anglo-Ameri¬
kaner und Bolschewisten zu treiben Ein derartige» Schachern mit
»er Zukunft Schweden» könne Schweden teuer zu stehen kommen.

Anhaltend schweres Hingen an der südlichen Sslsront
S« Larnopol eingedrnngene» Sowjet-Regiment vernichtet— Sowjetische Dnrchbrnchsversnch« bei Newel

nnter blutige» Verlusten abgeschlagen— An den italienischen Fronte« Feindangriffe rnsammengebrochen
va » voer-rmo »u, oem Fuyreryâ nquarn« , LNürz.

kmnnando der Wehrmacht Abt bekannt!
-wisch«« unterem vnjepr und Laraopol  hält da«

schwer« Ringen mit starken sowjetischen Kräften an. zahlreiche
fnadNche Angriffe Wurden abgewiesen. Versuche bolschewistischer
Angriffsspitzen, südwestlich Um an den Bug zu überschreiten, ver¬
eitelt. Lin in Tarnopol eingedrungen«» feindliche« Regiment wurde
i« harten Skraßenkämpfenvernichtet. Unter dem Befehl de» Ge¬
noral» der Artillerie Hell  haben sich In den erbitterten Abwehr-
kämpfen die moselländisch« Z4. Infanteriedivision unter Führung
de» Generaleulnanls yochbanm,  die württemberglsch-badische
1SÜ. Infauteyjedivision unter Führung des Generalleutnants von
So »« und die württembergisch-badische4. Gebirgsdivisionnnter
Führung des Generalmajor» Braun  besonders bewährt.

Nordwestlich Newel  warfen die Sowsrts neue Verbände in
de« Kampf und lehken ihre von panzern unterstützten Durchbruchs-
verfuche fort. Sie wurden nach Abschuß von ZZ panzern unter
hohen blutigen Verlusten abgeschlagen. In diesen Kämpfen hat sich
d« norddeutsche Füsilier-Regiment öS unter Führung de« Oberst¬
leutnant» der Reserve Ziegler  besonders hervorgetan.

Auch nordöstlich Ostrom , bei Pleskau und an der
Narwafront  behaupteten unsere Truppen ihre Stellungen
gegen den an zahlreichen Stellen verbissen angreifenden Feind.

An den italienischen Fronten  verstärkte der Jeiad
seine SkohkrupvkSÜakeik. Südwestlich und südlich Listeraa  so¬
wie im Abschnitt nördlich Laffino  brachen örttiche von starker
Artillerie unterstützte feindliche Angriffe in unserem Abwehrfeuer
zusammen.

Schlachtflugzeuge erzielten Treffer in den yafenanlagen von
Aazio  und beschädigten.«In feindliches Transportschiff von
2Ö0S BRI schwer.

Nordamerikanische Bomberverbändegriffen am 11. März die
Städte Padua , Florenz und Toulon  an . Zn heittaen
Luskkämpfen und durch Mariueflak verlor der Feind bei diesen
Angriffen SO Flugzeuge,  davon elf durch italienische Jäger.

Zm Schuh geschloffener Bewölkung warfen nordamerikanische
Tarrorbomber am vormittag de, 11. März Bomben im Raum von
Rennst  er. Die entstandene« Schäden find gering.

Clnla« feindliche SkSrflugzenge griffen in der letzten Nacht
Orte i« Westdeukschlanoan.  Flakartillerie vermchtete drei
A«nr Flugzeuge.

Erfolge deutscherA-Boote
Lib Au» dem Führerhaupkquarkier. 11. März. Das vber-

kommanbo der Wehrmacht gibt bekannt:
Vom unteren Dnjepr  bis In den Raum von Tarnopol

tobt die erbittert« Abwehrschlacht in den bisherigen Brennpunkten.
^ « "Östlich krlwolRog,im  Kampfgebiet von Sirowograd
«ad südwestlich Swenigorodka  konnten die Bolschewisten trotz
zähen Widerstande, unserer Truppen weiter Gelände gewinnen.
Im Raum zwischen pogrebismtsche und Tarnopol  kam
« in Angriff nnd Abwehr zu schweren wechselvollen Kämpfen.
Zn die Stadt vorübergehend eingedrungener Feind wnrde im
Gegenangriff wieder herausgeworfen.

Im mittleren Frontabschnittherrscht« auch gestern nnr örttiche
kampftättgkeit.

Im Norden der Ostfront  griffen dl« Bolschewisten nord¬
westlich Newel,  im Raum von Ostrow . bei pleskan »nd bei
Aarwa  mit starkem von Panzem und Schlachtfliegern unter-
stutzten Kräften an. Ihre Vurchbrnchsversuche scheiterten am hart-

näcktgen widerstand der Truppen de, Heeres, der Massen-^ sowie
lettischer«nd estnischerA -ArelwIlligenverbSnde. Oerttiche Einbrüche
wnrden in sofortigen Gegenstößen bereinigt oder abgerlegelt. Der
Feind verlor 101 Panzer.

In diesenkämpfen haben sich dieS. Kompanie de- Grenadier-
Regiments 277 unter Führung von Hauptmann Clans «nd die
1, Kompanie des Grenadier-Regimenks 272 unter Führung von
Leutnant kalepky  besonder» ausgezeichnet.

Im Landekopf von Nektuno  wurde ein von panzern unter¬
stützter feindlicher Vorstoß südlich Ap rillst  abgewiesen. Im
übrigen verlief der Tag an den italienischen Fronten bei lebhafter
beiderseitiger Späh- und Skohkrupptättgkelk ohne besondere Cr-
eianiffe.

Fernkampsbatterienhielten die Ausladungen des Gegners>m
hafengebiet von Nettuno  dauernd unter Feuer, beschädigten
einen Transporter und zwangen mehrere Schiffe zum Anslause«.

Italienische Torpedoflugzeug« griffen Schiffsziele vor Anzio
an «nd beschädigten einen seinduchen Transporter von 7000 BRT
schwer.

Nordamerikanische Bomber führten in den Mittagsstunden
des 10. März erneut einen Terrorangrlff  gegen das Stadt¬
gebiet von Rom.  In mehreren Stadtteilen entstanden schwer«
Schäden. Sechs feindliche Flugzeuge wurden vernichkek.

Ein Slchernngsfahrzeugder Kriegsmarine beschädigte in der
A«gäis  zwischen den Inseln Simi und Rhodos  zwei britisch«
Schnellboote, die nach dreimaligen erfolglosen Angriffen gegen
da» deutsch« Fahrzeug in türkische Gewässer flüchteten.

Britisch« Störflngzeuge warfen in d« vergangenen Nacht
Bomben ans Orte im rheinisch - westfälischen  Industrie¬
gebiet.

Unsere Unterseeboote  versenkten in Harken Kämpfen
gegen feindlich« Geleltsicherungen und Unterseeboot-Jagd grupp«
im Nordmeer, im Atlantik und im Mitteln»« 1ö Geleiitzer
stör « r «nd schaffen außerdem drei Bomber ab.

N«SEichenlaubWOberst Behren»
Drei Tage feindliche Division aufgehatten

Der Führer verlieh am S. Mürz das Eichenlaub zum Ritjer-
kreuz de» Eisernen Kreuzes an Oberst Hermann-Heinrich Beh¬
rend,  Kommandeur eines norddeutschen Grenadier- Regiment,,
ak» 241. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Oberst Wehrend, der schon am IS. Juli 1941 als Major und
Vataillonskommandeurdas Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes nach
der Einnahme von Tauroggen erhalten hatte, stand Anfang Fe¬
bruar 1944 mit seinem Regiment westlich der Stadt Luga  im
Angriff gegen den Feind. In rücksichtslosemVorwärtrstürmen zer¬
schlug er an der Spitze seiner Grenadiere einen zäh verteidigten
sowjetischen Brückenkopf und hielt die so gewonnen« Stellung gegen
zahlreich« stark« Gegenstöße. Von allen Seiten strömten den Bol¬
schewisten Verstärkungen zu, bi» schließlich eine volle Dibision da»
Regiment Behrend von asten Seiten umfassend anariff, während
gleichzeitig Bandenkräste sämtliche rückwärtigen Verbindungen
unterbrachen. Drei Tage vom Feind, eingeschlossen und aus Lust-
Versorgung angewiesen, hielt Oberst Behrend mit eiserner Ruhe
unerschütterlich stand und spornte durch seine Haltung und sein
Beispiel jeden seiner Grenadier« zu äußerstem Ausharren an. Als
der Befehl zum Absetzen gegeben wurde, schlug sich Oberst Behrend
in zweitägigen erbitterten Kämpfen um jeden Meter Boden unter
Mitnahme aller Verwundeten mitten durch den sowjetischen Ein-
Ichkietzungsrina. — Oberst Behrend wurde am SS. August 1898
in Perleberg(Westprieqnltz) geboren.

Erbitterter Widerstand
Südwestlich Kriwoi Rog  setzten die Bolschewisten am

10. März ihre Durchbruchsangriff« fort. Den Sowjets gelang 4s
weiter vorzudringen, doch gingen unsere Truppen an verschiedenen
Abschnitten zu Gegenangriffen  über und warfen dt« Bol¬
schewisten zurück, wobei sie Gefangen« «inbrachten und neun Pan¬
zer vernichteten. Die Luftwaffe fügte sowjetischen Truppenkolon-
nen und Panzerkräften durch unausgesetzte Angriffe beträchtliche
Verluste zu. An mehreren Stellen wurden stark« feindliche Ver¬
bände aufgerieben oder zur Aufgabe ihrer Durchbruchsversuche
gezwungen. Unsere Jäger, die den Begleitschutz der Kampfflug¬
zeuge übernommen hatten, schossen IS sowjetische Jagdflugzeuge ab.

Den ununterbrochenen, mit starken Infanterie- und Panzer¬
kräften unternommenen Angriffen des Feindes westlich Kiro-
wograd  und südwestlich Swenigorodka  setzten unsere
Truppen, die sich heldenhaft schlugen, härtesten Widerstand ent¬
gegen. Trotzdem konnte die zahlenmäßig überlegenen Bolschewi¬
st«» in einzelnen Abschnitten weiter Vordringen. Auch südlich
Berditschew,  südlich Tschepetowk  a--und bei Tarnopol
kam es wiederum zu erbitterten Kämpfen, in denen unser« Ver¬
bände in Angriff und Abwehr sich hervorragend schlugen und dem
Feind, unterstützt durch zahlreiche Tiefflieger unserer Luftwaffe,
hohe Verlust« beibrachten.

Zm mittleren Abschnitt der Ostfront kam es nur zu geringen
örttiche« Kampfhandlungen, die nördlich der Autobahn Smo¬
lensk —Orscha  besonders lebhaft waren. Zur Bereinigung
eine» sowjetischen Einbruchs aus den Vortagen unternahmen
Skurmgrenadiere einen Angriff gegen die feindlichen Stellungen,
der zum Erfolg führte. BÄ der Abwehr örtlicher Angriffe weiter
nördlich vernichteten unsere Grenadiere zwei eiugesickerte schwä¬
cher« Gruppen-es Feindes im Gegenstoß.  Deutsche Schlacht-
flieger bekämpften zusammen mit schnellen Sampsstaffeln sowje¬
tisch« Artillerie und Ausladungen in einem Nachfwubbcchnhof.
Durch Volltreffer in einem«inlaufenden, mit Panzerkampfwagen

und anderem kriegsgcrät beladenen Zug wurden eryMiche
Körungen«nd Brände verursacht. Obgleich unsere Flieger wegen
der niedrigen Wolkendecke tief cm die Ziele Herangehen und sich
dadurch in erheblichem Maße der feindlichen Abwehr cmsselzep
«üffen, kehrten sie vollzählig zu ihren Cinfahhäfen zurück. Zn der
Nacht setzten Kampfflieger die Angriffe anf den feindlichen Nach-
fchubverkehr im rückwärtigen Geblehvdes mittleren Frontabschnit¬
te« mit guter Wirkung fort. Mehrere in Verladebahnhöfen hat
kende Züge «nd in ihrer Nähr parkende Kraftwagenkolonnen
wurden durch Bombentreffer schwer getroffen.

Im Norden der Ostfront  dehnten die Bolschewisten
Ihre Angriff« auf weitere Abschnitte aus. Nordwestlich Newel
ging der Feind nach mehr als einstündigem Trommelfeuer
seiner Artillerie mit starken, von zahlreichen Panzern und Schlacht-

^ " sliegern unterstützten Kräften zum Angriff über, ohne seine Vor¬
stöße an anderer Stelle zu mildern? Bis auf wenige örtliche Ein¬
brüche, di« abgerlegelt wurden, schlugest unsere Truppen die An¬
griffe zurück  und schossen 46 Sowjetpanzer ab. SüdlichN o-
worschew  führten dis Sowjets nur einige zusammenhanglose
Angriffe durch, die unsere Grenadiere bis auf einen örtlicbei»
Einbruch, den sie im Gegenstoß bereinigten, abwiesen. An der
südöstlichen, östlich und nordöstlich non Ostrom verlaufenden
Front setzten die Sowjets ihre Durchbruchsversuche während de»
gÄtzen Tages fort. Dabei warfen sie im nordöstlichen Abschnitt
auf schmaler Front 8 bis 4 Schützendivisionen und 3 bis 4 Panzer¬
verbände In Sen Kampf. Nur an einer Stelle gelang es dem
Feind, mit Panzern und Infanterie in die deutschen Linien ein-
zudrinaen. unsere Grenadiere vernichteten aber nicht nur samt»
«che 28 Panzer, sondern warfen auch die feindlichen Schützen au«
dem Einbruchsraum wieder hinaus. Bei schwächeren,Vorstößen
der Bolschewisten im Raum von Pleskau  wurden 17 Sowjet-
Panzer vernichtet. Bei Narwa  wiederholten die Sowjets stel¬
lenweise während des ganzen Tages ihre erfolglosen Angriff«.

Der verratene Verräter
Sxminlster Puchen znm Tode verurteilt

Wie Reuter aus Algier meldet, wurde der ehemalig« Vichy-
Innenminister Puch «u zum Tode  verurteilt.

Pucheu, der zuerst Verrat an dem alten Marschall Petain
verübt hat. indem er zu den Frankr-ichverrätern in Algier floh,
wird jetzt von denselben Leuten an- die Wand gestellt, zu deren
Gunsten er seinen Verrat ausgeübt hat. Dl« Drahtzieher hinter
den Kulissen dieses Schauprozesses, dessen Ausgang von vornherein
fest stand,' waren di« Bolschewisten  Nach den voraus-
gegangenen kleineren Kraftproben wollten st« gerade durch die
Liquidierung eines früheren Bichyminister» ihre in Nordafrika er¬
rungene Machtstellung besonders demonstrativ zeigen. Die Person
de» zu Verurteilenden hat dabei nur die Deliauenten- und Stati-
stenroll« gespielt. Durch dar jetzt gefällte Urteil ist die bolschewistische
Machtanmatzung in Algier in der Tat für all« Welt sichtbar in
Erscheinung getreten. Wer die Mentalität der Bolschewismus
kennt, wird sich darüber klar sein, daß dieses Todesurteil nur
eine Etappe  zu weiteren moskowittschen Herrschcrstsansprüchen
auf nordafrikanischem Boden sein wird

».
In einer Stellungnahme zum Todesurteil in Algier

gegen den früheren französischen Innenminister Puchen er¬
klärte Staatssekretär Henriot unter anderem : .Man täusche
sich nrcht, dies ist nicht der Prozeß eines Mannes . Es ist
ern eklatanter Beweis für die Moskauhörigkeit all derer , die
su die Dissidenz geflüchtet sind. Der Beweis ist erbracht,
daß die amerikanische oder englische Protektion gegen den
Sowjetwillen nichts ausrichten kann. Viele täten gut daran,
besten eingedenk zu sein."

Erfolg-er javaniMn Truppen bei Torottna
Wie von einem sapanischsn Stützpunkt im Südpazistk bericht^

wird, haben japanisch« Truppen, di« am 10 März eine 800 Met«
hohe Bergstellung auf der Insel Bougainvilie  besetzten, durch
schweren Beschuß den In der Nähe gelegenen feindlichen Flugplatz
vollständig unbenutzbar, gemacht. Durch Besetzung dieser Stellm»
haben die japanischen Dtreitkräfte di» Herrschaft an diesem Fron«
adschnttt erlangt und die rückwärtige Nachschublinie de» Gegner»
-» geschnitten. Damit Ist da, Schicksal der feindlichen Truppen stk
Adschnttt von Torokina bereit« besiegelt.

Die Kämpf« um di« Landeköpf« Los Nero»  in der Admi»
raritätsgruppe gehören mit zu den schwersten de» gesamtenG«»
bieter der Pazifik», heißt es in einem Frontbericht an die Zeituntz
„Asahi Schimbun". Nach der ersten Landung im Süden der Ins«
am Morgen des 29. Februar sei der Feind In heftigen Gegen»
angrisfen zum Strand zurückgeworfen  worden. Eiuii
wettere Landung sei daraufhin Im Norden durchgeführt worden.

.Slalin« Mai der Ade«
„Aftsnposten" wendet sich scharf gegen ein Buch des Iuden

Iacovsen, das jetzt in Schweden erschienen ist. In diesem jüdischen
Machwerk de» Juden, der— wie in dem Vorwort des Buche, aus¬
drücklich hervorgehoben wird — mit der Kommunistischen Partei
in Stockholm in Verbindung steht, wird der Prtestermörder und
Kirchenschänder Stalin als „Messias"  und „wiedsraufer-
standener Jesus Christus" gefeiert.

Pierre Lok so« nach Moskau reifen. Der frühere französisch-
Luftsahrtminister Pierre Cot werde demnächst im Aufträge
de Gaulle» nach Moskau reisen. Er soll dort einen „Freunoschafls-
»ertrag" zwischen der Sowjetunion und dem de-Gaulle-Aur'"°"
„aushändeln"



Uus dem HeimalgebieW
Wem«mn sich rrkültet lwt.. .

Wenn man sich erkältet hat, mutz man dafür sorgen, datz man
diesen Zustand bald wieder los wir- , sonst können sich schwere
Erkrankungen entwickeln. Der Körper wehrt sich in der" Regel
durch Fieber, um die von außen her bewirkten Schädigungen
wieder auszugleichen. Sobald man Unpäßlichkeit und Müdigkeit
verspürt. regt man den Körper selbst an, durch erhöhte Wärme-
bikdung den noch leichten Schaden wieder gutzumachen. Das ist
aitf verschiedenen Wegen möglich:

Wer den Willen und die Kraft aufbringt— und das sollte
eigentlich nicht zu schwer sein—, der mache einen kurzen, mäch¬
tigen Marsch im Freien, Zu Haust wieder angelangt, nimmt er
sofort»in heißes Bad, legt sich danach aber unbedingt ins Bett —
und die,Erkältung wird In der Regel beseitigt sein.

Kneipp hat in solchen Fällen Waschungen mit Eisigwasser
empfohlen Man_mischt zweiteilig kaltes Brunnenwasser mit einem
Teil Weinessig, legt sich zu Bett, bis man gut warm ist und
wäscht dann-den ganzen Körper rasch und gleichmäßig mit diesem
Efflgwasstr ab, legt sich wieder ins warme Bett und deckt sich gut
zu. Diese Waschungen ohne Abtrocknen wiederholt man zwei¬
stündlich. Der Körper wird in Schweiß geraten und der Erkältung
ist der Stachel genommen. Das sind einfache natürliche Mittel,,die
jeder anwenden kann, bevor der Arzt gehört ist Sie sind geeig¬
net, einer schweren Erkrankung vorzubeugen, was heute beson¬
ders wichtig ist

bleute sdenck von 19 25 vkr dis morgen trüb 6,16 Ui»
d/lonck»ukgsng 19,54 Utir dlonäuntergsng 7,43 llkr

BeMriinkung-kr Wkstannahnw
1- Vom 13. mit 18. März Ist die Annahme von gewöhn-

»n Paketsendungen(gewöhnliche und unversiegelte Pakete und
, östgüter) des Jnlandsverkehrs einschließlich des Verkehrs mit
dem Protektorat und dem Generalgouvernement und des Ver¬
kehr» mit den Deutschen Dienstposten auf SOv, H, der gewöhnlichen
tSinktsferungsmenge beschränkt.

i - Angenommen von der Beschränkung sind: a) Dringendes
und stn,„ges Rüstungsgut; d) Paketsendungen mit Arzneien,
medizinischen Geräten, Lebensmitteln, Nährmitteln für Kleinstkin¬
der, Hefe, Saatgut, Vordrucken in kriegs- und ernährungswichtigen
Angelegenheiten, soweit sie von Aerzten, Apothekern, Herstellerfir¬
men, Versandgeschäften und Druckereien herrühren; c) Pakete von
und an Behörden, Wehrmacht- und Parteidienststellen.

Seln-flugblÄkr MMn!
Der Reichsführer ff , Reichsminister des Innern , gibt folgende

zur Sicherung der Landesverteidigung ergangene Anordnung der
Reichsregierung bekannt:

Flugblätter oder alle sonstigen Schriften, die der Feind ab¬
wirkt oder auf andere Weist in das Reichsgebiet gelangen läßt,
sowie staatsfeindliche Schriften aller Art, die zur Beunruhigung der
Bevölkerung oder zur Beeinträchtigung-der Kriegsmoral verbreitet
werden, sind der nächsten Polizeidienststelle unberzüglich ab¬

ul i »fern.  Ablieferungspflichtig ist jede! in dessen Besitz eine
olche Schrift gelangt ist. Wer gegen diese Anordnung verstößt,
wird nach Paragraph 92 b,des Reichsstraftgesetzbuches-mit Ge¬
fängnis bestraft,  soweit nicht, nach anderen Vorschriften, eine
schwerere Strafe verwirkt ist.

amMnstas
Reichsprogramm:  8 .00—8.1S Uhr: Zum Hören und

Behalten: Prozentrechnung und Gleichungen— Mit Klammeraus-
drllcken 12.38—12.48 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.18—18.00
Uhr: Allerlei von Zwei bis Drei. 18.00-̂ 16.00 Uhr: Bunte Unter¬
haltung. 16.00—17.00 Uhr: Opernkonzert mit Künstlern der Wiener
Staatsoper. 17.18—18.30 Uhr: Musikalische Kurzweil am Nach¬
mittag. 18.30—19 00 Uhr: Der Zeitspiegel 19.00—19.13 Uhr:
Wir raten mit Musik. 19.18—19.30 Uhr: Frontberichtê20.13 bis
21.00 Uhr: Beschwingte Musik von Gluck. Beethoven, Schumann
und Schubert unter Leitung von Ernst Prade, Solist Hans Prieg-
nitz. 21.00—22.00 Uhr: Aus Oper und Konzert.

Deutsch . andsender:  17.18—18.30 Uhr: Eine Sendung
mit slowakischer Volks- und Kunstmusik zum8. Jahrestag des Be¬
stehens der Slowakei. 20.13—22.00 Uhr: „Die Fledermaus". Ope¬
rette von Johann Strauß,

!-

Die Beihilfen zur Mietzahlung beim Handel. Geschloffenen
Handelsbetriebenwerden Beihilfen zur Mietzahlung gewährt, und
zwar grundsätzlich vom Zeitpunkt der Antragstellung an. Eine
Ausnahme hiervon kann nach, einem Erlaß des Reichswirt¬
schaftsministers  dann zuaelafsen werden, wenn der Antrag¬
steller durch besondere Umstände, wie z. B. durch Kriegseinsatz,
daran gehindert war, seine Interessen früher wahrzunehmen.

Die Feier des Heldengedenktages in Neuenbürg
In einer schlichten, würdig -ernsten Feier beging gestern

unsere Stadtfannlm den Heldengedenktag. Vor dem Krieger¬
denkmal versammelten sich unter Vorantritt der Fahnen
Kriegerkarneradschaft , NSKOV sowie die Partei mit ihren
Formationen . Den Platz links und rechts des Ehrenmals
umsaumte dre Einwohnepchast . Zu Beginn - der Feier sang
em kleiner Ch°r des BdM die packenden Sätze von .Heilig
Vaterland ". Hierauf ehrte em Sprechchor der HF in trefflichen
Worten das Andenken unserer Gefallenen . Der OrtsnruvÄen-
leiter hielt die Gedenkrede in welcher er folgendes, ausfnhrte:

Das deutsche Volk gedenkt heute Mit einer neuen inneren
Gläubigkeit seiner gefallenen Helden. Vielen von uns wurde
erst durch den totalen Krieg , dem Kampf um Sein oder Nicht¬
sein unseres Volkes, bewußt , daß wir nur dann unsere ge¬
fallenen Helden ehren dürfen , wenn wir zu jeder Stunde
bereit sind, dm gleichen Opfer zu ertragen . Nur so erfüllen
wir das Vermächtnis unserer gefallenen Helden.

- Es ist schwer, angesichts der unvergleichlichen Leistungen
und der großen Opfer unserer Gefallenen die richtigen Worte
des Dankes zu finden . Denn zu danken haben wir , zu danken
allen Toten die im Kampfe um Deutschlands Größe und
Freiheit fielen. Darum wandern heute am Heldengedenktag
unsere 'Gedanken zu allen Grabstätten und Denkmälern , die
seit Jahrhunderten vor» unseren toten Helden künden, darum
verweilt in treuer Liebe und Dankbarkeit unser Denken bei
den Gräbern der Toten des Weltkrieges und bei den gefal¬
lenen Helden unseres jetzigen Krieges , des größten Schicksals¬
kampfes aller -Zeiten.

Aber wann war unser Volk würdiger , vor das Gedächt¬
nismal unserer Toten hinzutreten als heute, angesichts der
tapferen Haltung der Heimat ! Wir alle wissen, daß der
barbarische Terror unserer Feinde im Luftkrieg nur den einen
Zweck verfolgt , den Kampfeswillen unseres Volkes zu zermür¬
ben. Er aber hat erst erwiesen, daß das deutsche Volk an
Beharrlichkeit , Tapferkeit . Mut und Ausdauer von keinem
Volk der Welt übertroffen werden kann. So ist heute das
Heldentum an der Front und in der Heimat zum Symbol des
totalen Krieges geworden — zum Symbol des Kampfes auf
Leben und Tod ! Der Bombenterror erwirkt gerade das
Gegenteil einer Zermürbüng des Volkes. Front und Heimat
haben sich zum gemeinsamen Kampf fester vereint denn je!

Diese große Gemeinschaft zwischen Front und Heimat
wird getragen durch die Tat . In den Taten unserer Front
findet die soldatische Tüchtigkeit des deutschen Volkes immer
wieder aufs neue die höchste Bewährung . Wie oft hören oder
lesen wir von Heldentaten , die viele Soldaten für Führer
und Volk vollbrachten . Ihnen ist es zu danken, daß . auch in
scheinbar aussichtslosen Lagen jede Kampfgruppe über eine
zahlenmäßige Feindesübermacht triumphiert und daß auch die
schwersten Unbilden des Wetters überwunden wurden.

Dieses beispiellose Kämpfertum bewahrte, unser Vaterland
vor unsäglicher Not und entsetzlichem Grauen — das Land
blieb vom Feinde frei ! Wir wissen, was unsere Feinde mit
uns Vorhaben, falls der Bolschewismus über Europa Herein¬
brechen würde : Ausrottung des deutschen Volkes!
Unsere Soldaten aber haben durch ihren Opfertod vielen
Millionen das Leben bewahrt und mit ihrem Blute Deutsch¬
land und dem deutschen Volke und auch dem europäischen
Kontinent die Zukunft gerettet . Die Heimat hat durch ihren
unendlichen Fleiß der Front die Waffen geschmiedet und dem
deutschen Volke das Dasein gesichert. Die Heimat ist der Front
würdig gewesen! Aber auch ihrer gefallenen Helden würdig!
Nunmehr Md wir selbst Front!

In fanatischer Hingabe , im Glauben an den Sieg wollen
wir leben und kämpfen wie sie. Dann werden wir gemeinsam
den Sieg erringen , für den unsere Helden gläubigen Herzens
fielen. Mit der ganzen seelischen Größe , deren unser Volk
fähig ist, Mann für Mann und Frau für Frau , wollen wir
auch in Zukunft uns würdig der gefallenen Helden erweisen,
würdig ihres heiligen Vermächtnisses und somit würdig des
Sieges ! Das geloben wir in dieser feierlichen Stunde!

Ein weiterer Liedvortrag der HI leitete über zur Ge¬
fallenenehrung , die vom Ortsgruppenleiter
mit folgender Ansprache vorgenommen wurde : „Wir gedenken
der gefallenen Helden des Weltkriegs und der Helden, die ihr
Leben im jetzigen gewaltigsten Schicksalskamvf aller Zeiten
für Großdeutschlands Freiheit und Zukunft ließen . Wir ge¬
denken besonders der Opfer der Terrorangriffe auf unsere
deutsche Heimat . Ihr Opfer verpflichtet uns , für das zu leben
und zu arbeiten , wofür sie kämpften und starben : Für die
Zukunft und das Lebensrecht des deutschen Volkes. In Ehr¬
furcht und Dankbarkeit gedenken wir ihrer , sie marschieren im

Gerst m unseren Reihen mit , unvergessen in unserem Herzenals gute tapfere Kameraden ."
Es ' .

enheit derer , die "euch lie, _ __ ...
< . . „ , . . . , . . ationalsozialistische Bewegungund dre Lebensgemeinichaft unserer Stadt"

Ein weiterer Kranz wurde durch den HJ -Führer nicder-
geleat und nnt schlichter Widmung begleitet.

Nach der Feier marschierte der Block in die Stadt zurück.
Der Gruß an den Führer und der gemeinsame Gesang der
nationalen Lieder beendeten die Feier.

Von der Landflucht zur Stadtflucht
^ NWD . An die Stelle einer seit Jahrzehnten beklagten

Landflucht ist im Kriege eine kaum für möglich gehaltene
Stadtflucht getreten . Unter dem Zwang der Verhältnisse fin¬
det ein Ausgleich zwischen Stadt und Land statt , der zwar
zunächst nur als Verlegenheitslösung erscheint aber vielleicht
doch nicht ohne Auswirkungen für die Zukunft bleiben wird.
Schon vor dem Kriege hatte der wachsende Kräftemangel in
den Großstädten zu planmäßigen Jndustrieverlagerungen aus
das Land geführt . Insbesondere find neue Industrien schon
damals Planmäßig aus allgemeinen volkswirtschaftlichen und
volkspoutischen Gründen in bestimmte Gebiete verpflanzt
worden . Diese industrielle Expansion in bisher unberührt gc-
buebene Landschaften hat in den letzten Kriegsjahren neuen

>Auftrieb und zwar nicht nur durch den Luftkrieg bekommen,
j Die Betriebe gehen vielfach aufs Land , weil dort mitunter
noch neue Arbeitsreserven zu erschließen sind. Es ist unmög¬
lich und unerwünscht , eine mit der Landwirtschaft verbundene
Bevölkerung zur Jndustriearbeit in die Stadt zu ziehen. Des¬
halb kommt der Betrieb zu ihnen aufs Land , ja ins Haus,
denn Hand in Hand mit der Betriebsverlagerung aufs Land
geht vielfach eine Wiederaufnahme der Heimarbeit . Tie ver¬
lagerten städtischen Betriebe bringen ihre Facharbeiter mÄst
mit , können aber oft damit rechnen, weibliche Hilfskräfte , zu-
mindestens halbtagweise , in ihrem neuen Standort zu finden.
Dabei gelingt es mitunter , aus der Not eine Tugend zu
machen. Weil es an geeignetem Betriebsraum fehlt , werden
einfache „Tischarbeiten ", die keine besondere Maschine erfor¬
dern , in das Heim des Arbeiters verlegt . Dabei können die
Industrien vielfach an alte Traditionen - anknüpien . Denn in
diesen entlegenen , kargen, landwirtschaftlichen Gebieten war
mitunter schon seil altersher Heimarbeit üblich. Diese Haus¬
industrie die meist modische Luxusartikel lieferte , war im
Kriege zum Erliegen gekommen, sie lebt heute mit neuen Auf¬
gaben wieder auf . Man kann geradezu sagen, daß einzelne
Landschaften, die jahrzehntelang als ausgesprochene Not¬
standsgebiete galten , jetzt zu neuen Produktionszentreu ge¬
worden sind. Ter verschiffte Luftkrieg des letzten Jahres hat
diese Binnenwanderung .noch verstärkt . Sie bringt natürlich
auch manche Reibungen mit sich, die sich z. B . aus dem länd¬
lichen und städtischen „Lohngefälle " ergeben könnten , sie sind
aber durch die Verlagerungsanordnung des Generalbevoll¬
mächtigten für den Arbeitseinsatz vom 1. 11. 43 beseitigt wor¬
den. Wenn auch nach dem Kriege sicherlich schnell eine Rück¬
bildung dieser Landflucht cinsetzen wird , so ist es doch nicht
unmöglich, daß einzelne Betriebe ihrem neuen Standort treu
bleiben. Auf jeden Fall hat der Krieg diesmal Stadt und
Land näher gebracht und diese „Zeitehc" wird in Zukunft
Fruchte tragen.

13. März 1S44: Fritz Grcmme -r,  Altsensenfchmied , Neuen-
Wildbader Straße , 75 Jahre alt.

Lines
Kursaal -Lichtspiele Herrenalb

Montag Sen 13. März : „Wenn Ser junge Wein blüht"
Klare Heiterkeit — hell und blank wie die Sonne über

norwegischen Fjorden — leuchtet aus jeder Szene dieser
menschlich liebenswürdigen Komödie" Björnstjerne Bjornsons,
die zu seinen unvergänglichsten Werken gehört . Sein Lands¬
mann Per Schwenzen hat sie in überzeugende filmische Form
gegossen. Man kann ohne Uebertreibung sagen : Diese Komödie
hat darauf gewartet , denn sie gehört aus der Enge der
Buhne m die Weite einer sonnendurchleuchteten Fjordland¬
schaft, an die Gestade der klaren See und der drohenden
und doch schützenden Berge der Fjorde . Zwischen dieser groß¬
artigen Kulisse wirkt die laute Wichtigkeit der Heiratssorgen
Frau Elisa Arviks um -so possierlicher und erheiternder , wird
zum Emtagskummer kleiner Menschlein , der im homerischen
Lachen der Götter untergeht.

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau.
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dslm im Zpiegel
Koma» von kolanri dlarvitr

„Ich weiß noch immer nicht, wer Korica ist, Telia." „
„Wenn heute Freitag wäre, würden Sie ihn kennenlernen.
„Es ist Freitag, Telia." . , „
„Wie? Dann habe ich mich um einen Tag geirrt. Ich lebe

ier ohne Kalender und manchmal—auch ohne llhr. Dort den
teilender habe ich nicht mehr abgerissen. Er stammt aus dem
origen Jahr . Wissen Sie. daß dies Berts Zimmer war̂ wenn
r bei uns zu East war? Und er war es oft. Ihre Stimme
itterte, dann aber öffnete sie schnell die Handtasche und zog^
ine kleine goldene Puderdose hervor. ,
Ventinck betrachtete sie aufmerksam. Es schien sie nicht zu

ären. Sie nahm einen kleinen Spiegel und tupfte mit der
luaste über ihr Gesicht. Er mußte an einen andern Spiegel
enken, den er einmal gekauft hatte und. . . Einmal ? Vor zwei
ragen war es gewesen. Und er hatte diesen Spiegel mitge-
lommen. Als die Koffer schon gepackt waren, hatte er d̂ n Sme-
el zuoberst gelegt, Den Spiegel, auf dessen unterem Rand die
horte standen„T'Aspetto- Telia".
Telia steckte die Dose zurück und schloß die Tasche. „Ich

chminke nie meine Lippen, und doch glauben alle, daß ich es
äte", sagte sie. „Die Menschen glauben zuweilen das Falschsös war die Antwort auf eine Frage, die Bentmck gar nicht
Mellt hatte.

aubige. Straße kroch langsam eine dunkle Limousine, wie
l>ppte, und Bentinck wußte, daß es Signore Korica sein mußte,
-r dort kam. „Glaubt Korica auch an Berts Schuld? fragte

es lag etwas Drohendes in seinen Worten.
.Korica glaubt an meine Unschuld, das sst alles was ich
eiß. Er tut es, obwohl er meinen Mann geliebt hat, wie ern
ahn den Vater liebt. Er war vielleicht zwanzig Jahre jünger
ls Antonio, aber sie waren wie Freunde. Zuletzt war er noch
iw Teilhaber geworden. Korica Lat auch alles geordnet, was
ann kam. Die Sicherstellung des Vermögens, den Verkauf der
iammlunqen und den Prozeß gegen die Versicherung, die sich
t zahlen weigert. Jetzt arbeitet er unermüdlich, um die Firma
l halten. Ohne ihn wäre ich längst verloren."
Bentinck mckte, ohne sich vom Fenster abzuwenden: er sah,sie«in Mann aus dem Wagen sprang und auf das große Tor

raina. neben dem sich die kleine Morte bekand. um es zu

offnen. Er konnte den Mann nichl genau erienuen, immerifu.
seiner.Figur nach schien er noch jung zu sein, wenngleich seine
Bewegungen etwas Beherrschtes und Sicheres zeigten. Dies
also war Herr Korica, Celias treuer Helfer!

„Ich glaube, datz Signore Korica eben gekommen ist, Telia
sagte Ventinck dann und trat vom Fenster zurück ins Zimmer.
„Ich darf mich wohl verabschieden, Telia. Meine Mission ist er¬
füllt. Ich habe weniger und mehr hier erfahren, als ich ver¬
muten durste." „ ,

„Sie werden bleiben, Bentinck. Was wollen Sie heute noch
beginnen?" ^ ^ ^

„Ich werde versuchen, den Untersuchungsrichter und den An¬
walt zu sprechen." „ .

„Am Nachmittag? Das wird nicht möglich se,n. Sie müssen
bis morgen warten. Auch wird Ihnen Korica einiges sagen
können, was -Ihnen die Wege erleichtert und verkürzt. Jetzt
aber bitte kommen Sie! Ich möchte nicht, datz er mich in diesem
Zimmer antrifft " . „ „ . . -

Sie trat auf die Diele, und Bentinck folgte ihr. Auf der Ter¬
rasse deutete-Telia auf ein paar Liegestühle, die im Schatten
eines riesigen Sonnenschirms standen.

tö
Regenstürme wechselten mit sommerwarmer Sonne. Alice

konnte von dem Blumenerker des Speisezimmers auf den Kur¬
fürstendamm sehen. Dort standen breite Lachen, sie wirkten von
hier oben gesehen wie Seenketten, die man vom Flugzeug auserblickt. Jetzt flimmerte Sonne über sie hin. Es mußte schön

dien aus eigenen und fremden Operetten' und ließ immer wie¬
der das Leitmotiv aus der „Maintenon" ausklingen, die Alice
Gerwin nun fchon mehr als fünfzig Male gesungen hatte. Ver-,
amtlich würden es noch viele fünfzig Male werden.

„Kannst du nicht etwas anderes spielen, Walter? Diese
Walze kenne ich nun zur Genüge", sagte Alice, während sie aus

nicht von ihnen trennen.
„Es ist wenig freundlich von dir, Alice, mein Meisterwerk

als Walze zu bezeichnen", sagte Korwig, während er seineWorte melodramatisch untermalte. „Aber wenn du dir etwas
anderes wünschst? Bitte sehr."

„Der schönste Ton, den du am Flügel erzeugst, ist der. wenn
du den Deckel zuklappst, Walter", erwiderte Alice; sie nahm ein
paar Tigerotchideen aus einer hohen Vase und legte sie aus
die Zentralheizung zu den anderen Blüten. Die Orchideen

waren noch keineswegs verblühr. abei ne ftam„. -m
Merker, die ihre größte Rivalin war. Tora hatte ihr dre
Orchideen zur fünfzigsten Aufführung gesandt, mit Worten, die
etwas zu überschwenglichwaren, um glaubhaft klingen zu
können .

Nebenan dröhnte der Flügel. Korwig hatte Alices Wunsch
erfüllt, jetzt trat er, die Arme wie beim Gähnen streckend,
in den Türrahmen. Er war gedrungen, glatzköpfig, und hinter
den randlosen Brillengläsern blitzten fröhliche Augen. Der
.weichliche, kindhafte Mund konnte zuweilen stwas Me¬
lancholisches bekommen. „Du bist schlecht gelaunt, Alice.

„Ich bin keineswegs schlecht gelaunt." Alice trat zum Tisck
und drückte den Klingelknopf. ^ /

„Allo schönen Frauen sind, im April schlecht gelaunt . doziert
Korwig weiter. „Da gibt es nur ein Mittel : sich zu verlieben

„Vielleicht in dich?"
„Ich würde mit mir reden lassen. Alice."
Das Mädchen trat ein und Alice wies auf die ausgesonder¬

ten Blumen. „Wollen Sie das bitte fortnehmen. Ilse.
„Und wollen Sie bitte für Herrn Korwig ein Gedeck mit

auflegen? Er ist mein East", ergänzte Walter Korwig und
versuchte,„es im Fistelton zu sagen, um sogleich mit seiner wirk¬
lichen Stimme hinzuzusügen: „Vielen Dank, gnädige Frau
aber das kann ich ja gar nicht annehmen. —Du , sagte er dann,
als das Mädchen gegangen war. „das wäre übrigens ein
Lchlagertext-

.Bielen Dank, schön« Frau,
Das kann ich gar nicht annehmen.
Vielen Dank, schöne Frau.
Das. . .'

Was reimt sich denn nun auf .annehmen'?"
Alice gab ihm k-iv Antwort. ^ -
Er setzte sich in einen der hohen Sessel, die am Kamm

standen, und zog einen Packen Zeitungen hervor. .FH Hab«
mir erlaubt, dir di« Wiener KritikeU über Bentmcks letztes
Gastspiel zu besorgen. Er wurde überall furchtbar verrissen.

Mit zwei Schritten war Alice bei ihm. Ein gespanntes
Lächeln lag um ihre Lippen. „Ich danke dir, Walter. Du bist
wirklich ein wundervoller Kamerad."

„Kamerad ist ein Wort, das ich Erbe, Alice." Er reichte
ihr die Zeitungen, nur eine behielt er zurück.^

lich ein Preisrätsel. Ein Bild mit der Frage .Wer ist's?'. Für
die richtige Lösung gibt es zehn Mark. Das heißt, das Los
entscheidet. Bisher Hab« ich immer richtig geraten und noci-
nie die zehn Mark bekommen."



Ivte atmet cler Flieger in grotzen tsöhen?»MM MMMr
Die neue Deutsche Wochenschau

Die Geschehnisse der Zeit, die in ihrer Größe von allen Deut¬
schen erkannt und miterlebt werden, finden in der neuen Wochen¬
schau eine bildmähig konzentrierte Zusammenfassung. Die mili¬
tärische» Ereignisse, die wir in diesen Tagen mit gesteigertem In¬
teresse verfolgen, zeichnen sich auch in drei Höhepunkten der neuen
Wochenschau deutlich ab: die Abwehrschlacht im Osten, der Kampf
bei Nettuno und die Luftschlachten über dem deutschen Reichs¬
gebiet.

Im Osten  können wir die planmäßigen Absetzbewegungen
unserer Truppen, die in aller Ruhe und Ordnung vor sich gehen,
verfolgen. Im Schutze der deutschen Wehrmacht ziehen Tausende
von Zivilisten mit in das rückwärtige Gebiet. Unsere Nachhuten
stehen in erbittertem Kamps gegen die nachdrängenden Sowjets.
Die Zusammenarbeit aller Wehrmachtteile, die in Gegenstößen
immer wieder Fronteinbrüche bereinigen, kommt in diesen Bil¬
dern besonders gut zum Ausdruck. Im Zusammenhang mit den
Kämpfen im Osten stehen auch die Bildfolgen, die den Ritterkreuz¬
träger Wallonenführer Leon Degrelle bei einer Kundgebung in
Brüssel zeigen, als er seinen Bolksgenossen mit innerer Begeiste¬
rung die Befreiung der Kampfgruppe bei Tschsrkasfy schildert
Und dann sehen wir im Bild eine Abordnung der Stohtruppfüh-
rer aus dem Kessel von Tscherkassy bei Reichsmiuister Dr. Goeb¬
bels, dem sie von ihren Kämpfen während der drei Wochen be¬
richten. da sie im Kessel eingeschlossen waren.

»Vom Landekopf Nettuno,  der in den Wochen nach der
Landung immer wieder eingeengt werden konnte, liefern uns die
Kriegsberichter eindrucksvolle Bildstreifen. Schwerste Eisenbahn¬
geschütze nehmen den Hafen von Anzio unter Feuer und wir kön¬
nen durch das Scherenfernrohr die Wirkung der Einschläge mit
beobachten.

Im Westen bereitet sich die deutsche Wehrmacht für alle Even¬
tualitäten einer Invasion vor. Eine riesige Verteidigungsfront,
mit den modernsten Waffen ausgerüstet zieht sich an der Küste
entlang und wir können uns mit Vertrauen bei dem Anblick der
schweren Geschütze und der Ruhe und dem Selbstvertrauen der
Soldaten auf die Abwehrkraft der deutschen Truppen im Westen
verlassen.

Als Schlußaufnahmen und dritten Höhepunkt bringt uns
die Wochenschau einen Bericht von den großen Lu ft sch lach-
ten,  die in wachsender Stärke den feindlichen Terrorbombern
über deutschem Gebiet schwerste Verluste zufügen. Von allen
Seiten stoßen unsere Jäger auf die viermotorigen Bomber herab
und mit der eingebauten Kamera werden einzelne Phasen der
Luftschlacht genau festgehalten, daß wir mit unheimlicher Deut¬
lichkeit beobachten können, wie die Motoren zu brennen anfangen,
die Teile auseinanderfliegen, Fallschirme sich lösen und eine Ma¬
schine nach der anderen den Lohn findet, den sie für ihre Taten
verdient. Die deutschen Jäger aber kehren siegreich wackelnd zu
ihren Flugplätzen zurück und uns verkündet der Wehrmachtbericht

. wurden 140 Terrorbomber abgeschossen".
Jngeborg Lohse.

Der erste bulgarische. GeMdke ln Finnland. Der finnische
Staatspräsident Ryti empfing am Freitag den ersten bulgarischen
Gesandten in Finnland. General Mihail Jovov. anläßlich der
Ueberreichung seines Beglaubigungsschreibens. Bulgarien war
bisher in Finnland nur durch einen Konsul vertreten

Rücktritt des türkischen Botschafters in London. Wie Reuter
msidet, ist der türkische Botschafter in Großbritannien. Orbay
zurückgetreten.

„Wie atmet eigentlich der Flieger in großen Höhen?" hat
sich sicher schon so mancher gefragt. Er weiß zwar, daß eine künst¬
liche Luftzufuhr dort unumgänglich ist, jedoch nicht, wie ungeheuer
schwierig diese ist und ans welchem Wege zie erfolgt. Der In-
genieur hat nicht nur den wechselnden Atemluftbedarf des Höhen¬
fliegers zu berücksichtigen, sondern auch sein Gerät beschleuni-
gungs-, kälte-, läge- und rüttelunempfindlich zu bauen, ist doch
mit einer „normalen" Betriebstemperatur von —40 Grad zu
rechnen. Ferner muß eine Verbindung zwischen Gerät und Atem-
organen des Piloten hergestellt werden, die weder die Beweglichkeit
noch die Sicht hindert. Die Atemmaske darf weder einfrieren
noch einen lästigen Druck ausüben, wenn sie viele Stunden lang
getragen wird. Das Gewicht der Anlage und des mitzuführenden
Sauerstoffvorrats muß möglichst gering gehalten werden, die ganze
Konstruktion aber unter allen Umständen betriebssicher sein.

Die Entwicklung von Höhenatmungsgeräten begann mit ein¬
fachen, ständig dosierenden Inhalationseinrichtungen, wie Dr.-Ing
F. Hollmann in der 7,Umschau in Wissenschaft und Technik" dar
legt. Sie bestanden aus einer Druckgasflasche für hochkompri-
mierten Sauerstoff, an deren Absperrventil ein Druckminderer an¬
geschlossen war. In der Abströmöffnung des Druckminderes wurde
sine Dosierungsdüse eingerichtet, die je nach Einstellung eine ge
wisse Sauerstoffmenge durch einen Gnmmischlnuch zum Mundstück
oder zu einer Mund und Nase bedeckenden Atemmaske strömen
ließ. Mit zunehmender Höhe mußte der Flieger die Einstellung
des Druckminderers ändern, um genügend Sauerstoff zu erhalten
Z» Höhen bis zu etwa achttausend Metern wurde durch eine am
Atemschlauch oder an der Maske befindliche durch ein Schiebef-
ventil verschließbare Oeffnung Anßenluft beim Einatmen mit an
gelaugt, in größeren Höhen aber reiner Sauerstoff geatmet.

e»e unnireuung oer Äoherung erloroerte ein ilanruges yan-
tieren am Druckminderer. Es bedeutete daher einen großen Fort-
schritt, als es gelang, die Dosierung durch eine Barometerdose zu
steuern. Nun lieferte das Gerät automatisch mit zunehmender
Höhe mehr Sauerstoff. Doch entsprach auch dieser verbesserte
Höhenatmer noch nicht den physiologischen Forderungen der Gegen¬
wart. Er lieferte zwar in jeder Höhe eine bestimmte Saucrstoff-
menge, nahm aber keine Rücksicht aus den wirklichen Atemluft¬
bedarf seines Benutzers, der in weiten Grenzen schwankt. Er ist
nicht nur individuell verschieden, sondern darüber hinaus auch
von der zu leistenden Körperarbeit abhängig. Beim Nichtstun im
Sitzen braucht der Mensch7 bis 10  Liter Atemluft in der Minute
beim Marschieren erhöht sich der Bedarf auf 25 bis 30 Liter, beim
Laufen aber auf 40 bis 00  Liter in der Minute. Im Flugzeug
oder Luftballon werden die Besatzungsmitgliedernatürlich keinen
Wettlnuf veranstalten. Die Bedienung von Geräten oder Waffen
kann aber schon eine erhebliche Körperanstrengung darstcllen und
den Atemluftbedarf entsprechend erhöhen.

Das Fiel der Weiterentwicklungmußte daher ein „denkender"
Höhenatmer sein, ein Gerät, das sich den Bedürfnissen des
Fliegers anzupaffen vermag und immer gerade so viel Atemluft
spendet, wie zum Füllen der Lunge erforderlich ist. Während
der Ausatmung sollte kein Sauerstoff nachströmen und ungenutzt
entweichen. Diese Wünsche sind heute erfüllt: deutsche Ingenieure
schufen den lungenautomatischenHöhenatmer, der ein wahres
Meisterwerkan Genauigkeit und Zuverlässigkeit darstellt. Es hat
allerdings vieler Versuche in- Flugzeugen, Kältsrästen und Unter¬
druckkammern bedurft, bis dieses neuartige Gerät für die Serien¬
produktion reif war. Der abstzrömende Drncksauerstoff wurde hier¬
bei als Antriebsmittel für einen Injektor benutzt, der selbsttätig
die/ jeweils erforderliche Aüßenluftmengeansauqt. Zur Versorgung
der Geräte dienen Druckgnsflaschen. Beide Einrichtungen sind
fest in das Flugzeug eingebaut, lo daß der Flieger kein zusätz¬

liches Gewicht am Körper zu tragen braucht. Rohrleitungen ver-
binden die Atmungsgeräte mit den Druckgasflaschen, und diese
wieder mit einem zentralen Füllanschluß, so daß die ganze Anlage
von außen mit Sauerstoff „betankt" werden kann. So haben
deutscher Erfindergeist und,Ingenieurkunst unseren Fliegern «in
Mittel zur Verfügung gestellt, auch in größten Höhen zu leben
und dabei die volle geistige und körperliche Leistungsfähigkeit
zu behalten.

Ein zweiter Kall Lan-ru
25 Frauen ermordet — Dc>r Täter Dr . Petiot flüchtig
Paris , 12. März. Die französische Polizei ist einem

Kapitaloerbrechenauf die Spur gekommen, dem nach den
bisherigen Feststellungen 25 Frauen zum Opfer gefallen
sind. Den Bewohnern der Straße Lesueur in Paris war
seit einigen Tagen ein unerklärlicher Gestank ausgefallen,
für den mail sich keine Erklärung geben konnte. Als auf
Bitten einiger Bewohner die städtische Gäsgesellschaft durch
ihre Beamten eine Untersuchung über eine mögliche schad¬
hafte Stelle an der Gasleitung in der Straße anstellcn ließ,
entdeckte sie in einer Villa im Heizungskeller abgetrcnnte
Köpfe 0on Frauen , Arme, Beine und sonstige Gliedmaßen,
die ' ans  eine Reihe von grausigen Verbrechen schließen
ließen. Daraufhin wurde sofort die Polizei alarmiert , die
unverzüglich die Ermittlungen aufnahm.

Die unbewohnte Villa wurde vor zwei Jahren von
einem Arzt gemietet, der offensichtlich die Frauen all sich
lockte, sie im Hause umbracht« und ihre Leichen verbrannte.
Die bisher gefundenen Kleidungsstückeder Opfer lassen
darauf schließen, daß der Mörder, der einen zweiten Landrn
darstellt, 25 Frauen umgebracht hat. Fm Hofe des Gebäudes
-entdeckte man eine ungefähr 3 Nieter tiefe Kalkgrube, in der
man noch 13 menschliche Rumpfteile fand.

"Die Pariser Blätter berichtest am Montag ausführlich
über die grausigen Funde in der Rue Lesueur, wo in einer
Arztvilla mehr als 25 Frauen umgebracht und ihre Leichen
in der Zentralheizung verbrannt wurden. Fm Laufe des
Sonntags wurden noch einige bezeichnende Einzelheiten be¬
kannt. Der mit den Ermittlungen beauftragte Polizeikom¬
missar konnte feststellen, daß viele Personezr, die den als
überspannt bekannten Arzt Dr . Petiot konsultierten,, das
Haus nicht mehr verlassen haben. Der Arzt ist flüchtig und
konnte bisher noch nicht aufgefnnden werden. Das Hans, in
dem die grausigen Funde gemacht wurden, gehörte dem
Fürsten Eoloredo-Mansfeld, der es vor ungefähr einem Jahr
an den Arzt vermietete.

Mne AusmisMviM
Ein Arbeiter war nach auswärts zum Besuch eines Freundes

gefahren Als er sich bei einer Kontrolle !m Zuge auswellen
tollte, hatte er keine Papiere bei sich. Er versicherte, er habe sie
m Rock stecken lassen, den er. von der Nachtschicht kommend, am
Morgen rasch zum Fortfahren wechselte. Cr mußte mit auf di«
Polizeiwache. Der Fernsprecher spielte und obwohl das Bürger¬
meisteramt und die Firma den Mann legitimierten, mußte er sechs
stunden auf der Wache zubringen, bis auch seine Frau noch be¬
tätigte daß er am Morgen nach auswärts gefahren sei Schlietz-
-ch mußte er noch die Telephongespräche bezahlen und kam dann
rerads noch zum Mittagszug zurecht, um wieder heimfahren zu
-nnen Allo: Niemals ohne Ausweisvapiere verkeilen!

Steckt Karten!
N« u« ndvrs , cken!3. Er , 1944

black einem gesegneten, arbeitsreichen beben
ist unsere innigstgellebt«, kerrensgut« käutter,
GroLmutter, Schwiegermutter unck Isnts

?rruliiis kikklvr Mlvv
Ink. ckes Goldenen .Vlutter-Kieures

am Samntag mittag eur ewigen kuke einge-
gLnxen.

In stillem Leid:
w » Iti»» e »wllak unck Nrsu öl »a , geb.
pkirter I4» rt« Ig k»kl,t » r. Lreelu pfi »i« r
mit ffam. Nun » Pkirtar mit ffam., IVinntpeg
(Lanscka). Tilrt« ll»ri»t« r.

Trauer-^nckacki am Dienstag nachmittag
2 Dkr, in ckar Stacktkircke.

SIeK« uk» t«I, cken II . lViürr l944

lorlsssnxsixz»
black Kurier Krsnkkeit«ntackliel keut« krük

unser lieber Vater, Groövster, Schwiegervater,
Onkel unck Schwager

kerllmunä Itiumm
po »t»g » nt I. n.

im Ulter von 77 fahren.
Die trauernden Hinterbliebenen.
Leerckigung Dienstag 14 IMre, nackmlttagr

V. 4 Dkr.

I»kinr :« « il « r , 13. lVlürr 1944

Gott ckem^IlmAcktixen Kat es geiallen,
nsck kurrer schwerer Krsnkkeit meine innigst-
gssiebte unvergeölicksbrau, ckie treubesorete
Vluttsr unseres lieben Kinckes, unsere liebe
Tochter,Schwester,Schwiegertochter,Schwä¬
gerin unck Tante

HsrtruÄ RÄNSZ
ged . pslesr

am ?reitag krük, im biükencken/Hier von 21
lakrsn ru sich rn ruken.

In tiekem Leid:
Der Gatt«: « II« König mit Kinck« sinsr.
Die Litern: Lnctrsa » mir krau.
Die Schwester Sa»n>. Die Schwiegereltern:
Levst Köniz mit kraukeieta , ged 8er
weck mit Kinckern unck allen Unverwandten.

8eerckigung Dienstag nacbmitiag2 Dkr.

wllödaö , cken 13 NiSrr 1944.
- oanKissgung

NUr ckie vielen Leweise sukricktjger Teil¬
nahme beim Leimgang meiner lieben hlutler,
Schwiegermutter, unserer guten slroömutter
u. Urxroömutler krau Kstii . Satt », geb buir
sagen wir herrlichsten Dank. Lesonckers dan¬
ken wir ckem Herrn Geistlichen tür seine
tröstenden IVorle, ckem liirckenckor kllr cken
erhebenden Gesang, sowie tür ckie vielen 8lu-
men- nnck Kranzspenden.

NI» trsu » r» ö » n tlint « rt»li» !»» n « n.

Visk -Vsnksul.
Frisch eingetroffen

erstklassige, hochträchtige Kalbinnen sowie Kühe
und stehen ab heute zum Verkauf bei Emil Luz  in Obsruhause « .

Kaufliebhabersind höflichst eingeladen.

Ernst Ochner , Diehhandlung , Neuenbürg
Telefon SiS und 306

Geboten1 Paar guterhaltene
D ädchenrohrstieset

Größe 26, 1 Paar

KnabenholdschuheGr 37
Gesucht1 Paar

Mödchenschuhe
Größe 30, 1 Paar

Knabenschuhe Gr 38  39
Näheres in der Lnztälergeschäftr-

stelle Wildbad.

Ledrsucktv
Xisrvn

hat lausend zu verkaufen
Otto Schaich, Tabakw.-Groß-
han dlung, Cal mbach.

Mdlitttt; Zimmer
von jüngerer Frau über Kriegs-
dauer gesucht, gleich wo.

Angebote unter Nr . 821 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Mkriv.-8sn«tsl 88 iMle

Ksi -Ioeubo — liokksls. 1
bel öer KsiZeraliee—1e!. L018

^nme äunAsn kür cUe
08lerklL83en jelrt

W t 1 d b a d.

MWWer
gesucht.

Angebote unter Nr. 823 an die
Enztälergeschäftsstelle.

2 Zimmer
möbliert, oder 1 Zs«,
Küchenbenlltzung sevtl
möbliert) von jq. Frau r
Kind sofort gesucht.

Angebote unter Nr. l
Enztälergeschäftsstelle.

2-
Klonüsinlo-Qes.m.d.8.
öspUa -LtlsrlottsaduLg S

MmalerL«!
und

leere kecken
nickt wsgwerksn, soncksrn
sie neuen Zwecken ckisnstbor
macken, weil sie auch ge¬
braucht noch wertvoll sind,
teere pormomlnt- ploseksn
mit Schraubdeckel müssen
beut« an /tpotksksn unck
Drogerien aurückgegsden

werden«

LLKbllK

^ine 6 Istze
im ^ rbeitssnruK?

k̂ it clsm ^rbsitscinrug ist ss
wie mit dem Koptkoor. ^uck
clsr /zrbsitscirirug bekomm» mit
cler Dsit dünne Stellen. —i-iisr
mul) dis l-loustrou Eingreifen:
öde diese Stellen durcksckSusrn,
wird Stokk untsrgslsgt . Das
macken wir an allen stark be¬
anspruchten Stellen : an den
Knien, an den Lllsnbogsn, am
Hosenboden. Lo erreichen wir,
dal) der ^ nrvg doppelt so
lange Haiti
Qutsr Kat von I5/U 4-rerL^

Auch bei ieder Tablette

HHrAsseaAsr
soll man dran denken

. datz zur Herstellungvon Heilmitteln '
viel Kohle gebraucht wird. Deshalb
nicht mehr  SilpkvscaUn nehmen
und nicht öfter  als es die Vor¬
schrift verlangt ! Bor allem aber,
wirklich nur daun , wenn es unbe¬
dingt nottut . Wenn alle dies ernst¬
lich befolgen, bekommt jeder 8U-
pboscalin , der es braucht, in den
Apotheken, und zugleich wird er¬
füllt die

ArcoLe .-Hract Aoüke/

-o/sŜ/77. /Vs-oa/'S/S.

Hier darf gemogelt
werden!

Süßstoff-Saccharin
ist rar und daher ist es durch¬

aus wünschenswert, wenn jeder die
Tatsache, datzl Tabiette der6 -Pak-
kung gleich1>/- Stück Würfelzucker
ist. von sich aus etwas korrigiert.
Lassen Sie also1Tablette für2Stück
Zucker gelten oderV- Tablette für1
Stück Zucker, und schon erhöht sich
Ihr Süßstoffbestsnd um 2S Prozent.

Deutsche Süßstoff -Gesellschaft
m. b» H. Berlin  W 8 S
Süßstoff ist im Nahmen der bisherigen
Zuteilung nur beschränkt lieferbar.

2n Geschäftshaus wird auf
1. Mai 1944 oder früher ein ehr¬
liche», fleißiges

im Alter von lg—17 Jahren für
Haushalt u. Mithilfe im Geschäft

gesucht.
Angebote unter Nr . 822 an die

Enztälergeschäftsstelle.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef der
Transporteinheiten, Berlin dliV 40,
Alsenstr. 4, Telefon 116581 sucht:
Juristen , 2sttnsrrt « ,
r » Nnt « « tHnkkvr , Krntt-
tsNrsr , ksckkrstt « 6er
QutsdrsneNv gNer krt,
VuSicsniseurs , Ltv » -
inscNvr , »«ssetiinsn-
ducNNsitseEinnsn ) ,
ül «iesinsprSH « r (lnu » n»,
LdrecNnsrlinnvn ),
ItsntingvntducN-
nslter u . ^oNnduck-
ksltvr -innsn ), ILon-
»orirtinnsn , Lt« no-
t^ pistinnvn , ^sn «I-
wii 'ts m. Illw.8ctnilbiläunx.

Einsatz Gm Reich und den be¬
setzten Gebieten.

Neuenbürg.
Für älteres Ehepaar (pens. Be¬

amter aus Cannstatt) suche

möbl. Zimmer
in Neuenbürg oder auf dem Lande

Gustav Seeaer,
Waldrennachersteige 18.

Xleinsnreißen
sinck unüberireiklicke Vermittler!

löüvgsiS
NNW
itzot/dkE L/em/ps/vob

gsurtirrls kuttsrKsttrinisckuus
»psrssin v «r « snöen;

deshalb nickt im Tränkewssser verab
tolgeo, immer unter ckas kurier miscken I
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